In freier Stunde 


+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ ._ 


Poſen, den 20. Juni 1928, 2. Jahrg. 1 


Fräulein Eulenſpiegel. 
Ein luſtiger Roman von C. K. Roellinghoff. 


1 Sie meinen Vater?“ fragte Mädie er⸗ 
ſtaunt. 

„Ach denn habe ick de Ehre, mit's junge Fräulein 
Mädie zu reden?“ f 

Und der Alte zwinkerte vertraulich mit den Augen. 

Woher wiſſen Sie denn, wer ich bin?“ 

Der Stelzfuß vollführte unter einigen techniſchen 
Schwierigkeiten eine kleine, aber gutgemeinte Verbeu⸗ 
gung und ſagte: 

„Jeſtatten Se, det ick ma vorſtelle! Mein Name 
is Herr Hobbe, der alte Hobbe, in Firma Hobbe, Ecke 
Unta'n Linden und Friedrichſtraße, erſte Bank rechts, 
Jeſchäftsſtunden von zehn bis zehn. Wenn Se da mal 
vorbeikommen ſollten und Se haben 'nen Markſchein, 
der nich in de Taſche paßt, denn laſſen Se ihm ſeinen 
Willen und ſchicken Sein in meine olle ehrliche Mütze. 


Nr. 139. 


„Pa, da iſt ein merkwürdiger Beſuch für dich 
draußen. Rat mal, wer?“ 

„Hoffentlich mein Freund, Gendeli?“ 

„Na, das wäre doch weiter nicht merkwürdig, Pa!“ 

„Doch, er hat ſich ſchon vier Tage nicht ſehen laſſen. 
Aber wer iſt es denn? Vielleicht haben die Kabelwerke 
in der Zeit meiner Abweſenheit Pleite gemacht und fetzt 
ſteht der Gerichtsvollzieher draußen?“ 

„Auch nicht!“ Mädie lachte. „Draußen ſteht Herr 
Hobbins ſenior, Pa!“ 

„Aus Amerika?“ 

„Nein, der hieſige.“ 

„Ja, kennſt du den auch?“ 

„Nein, er hat ſich vorgeſtellt. Er wünſcht dich in 
einer ganz unaufſchiebbaren Angelegenheit zu ſprechen.“ 

„Nun, dann laß ihn in Gottes Namen herein, 
Mädie.“ 5 5 

And Herr von Neidberg richtete ſich auf, um ſeinen 
Gaſt zu begrüßen. Der alte Hobbe ſtelzte herein und 
machte von der Türe aus eine ehrerbietige Verbeugung, 8 
die Neidberg, verblüfft über dieſe ſeltſame Erſcheinung, 5 
erwiderte. \ 

„Wenn Se jeſtatten, Herr von Neidberg, ſetz ick 
mir!“ ſagte Hobbe und ließ ſich in einen weichen Leder⸗ 
ſeſſel fallen. 

„O, bitte ſehr!“ geſtattete Neidberg nachträglich. 
„Womit kann ich dienen, Herr Herr Hobbe ſenior, 


nen uff mein olles ehrliches Jeſicht verſichere, det ik 
den Ollen muß ſprechen, denn können Se mir den Je⸗ n 
fallen ſchon dun, nich? Sagen Sie dem ollen Herrn nur, 
der Vater von Miſta Hobbins will ihm ne wichtige 


„Was kann das wohl ſein?“ fragte Neidberg mehr 
ſich ſelbſt. 6 ee 
Det ſolln Se jetzt jleich hörn, Herr Kommerzienrat. 
Det ſin Se doch mindeſtens?“ 5 

Neidberg verneinte lächelnd. f 

„Nich!?“ Hobbe ſchüttelte bedauernd den Kopf 
„Det is wohl 'n Verſehen von de Beheerden und kommt 
mit de nächſte Poſt nach! Na, kommen wir zur Sache, 
Herr Direkta! Det fin Se doch beſtimmt!? Meinen 
Sohn, den Jauner, ham Se doch jekannt, nich?“ = 

Neidberg verneigte ſich nicht ſonderlich geſchmeichelt. => 
»„Scheen. Wir unter uns Iroßinduſtriellen können 8 
ja ruhij offen ſein. Kurz jeſagt, Herr von Neidberg, 
der Bobby is verſchwunden!“! . 

Herr von Neidberg war weit entfernt, nach dieſer 
Mitteilung einen bedauernden Geſichtsausdruck zu 
zeigen. 

„Mir und die Mieze, wat ſeine Braut war, hat er 
ſitzen laſſen.“ 
„And was 


Herr von Neidberg lag auf einer Ottomane in 
ſeiner Bibliothek und genoß mit größtem Behagen eine 
Karikaturenſammlung des ſchwediſchen Zeichners Ja⸗ 
cobſſen. Er war noch immer zu Stubenarreſt verurteilt. 
Die Folgen der Gehirnerſchütterung waren immer noch 

nicht ganz gewichen, und von geſchäftlicher Tätigkeit 
konnte noch keine Rede ſein. Im Gegenteil, der Haus⸗ 
arzt drang immer wieder auf ein paar Wochen Er⸗ 
holung, am beſten am Tegernſee, wo ja Neidberg ſich 
ein entzückendes Bauernhäuschen hatte erbauen laſſen, 
und das noch nicht einmal ein eweiht war. 

Nur einmal in der ganzen Zeit ſeines Krankenlagers 
hatte er mit Mädie über dieſe abenteuerliche Geſchichte 


n. And er wußte, daß Mädie ihm unbe: gung 

dingt gebeichtet hätte, wenn ſie zu weit gegangen wäre. 
as gibt's, mein Kind?“ Er ſah zufrieden 

d 5 Lektüre auf. 8 

Mädie küßte ihn auf die Stirn. 


—— SEIFE IT ENE 


nach Haufe kam und achtlos und gleichgültig an ihin 
vorüberging, dann ſchlug der alte Brandt die Augen 
ſchuldbewußt nieder und fand keine rechten Worte. 

Bis eines Tages oder vielmehr Nachts als unver⸗ 

ffter Helfer und Mittler Bacchus in die Breſche 
prang. In einer Anwandlung unſtillbarer Sehnſucht 
nach fröhlichen, leichten, von Sorgen und ſeeliſchen Kom⸗ 
plikationen unbeſchwerten Menſchen war Thomas Wild⸗ 
horn am ſpäten Abend noch in ein Kabarett gegangen. 
Der Zufall führte ihm ein leichtbeſchwingtes Trio ehe⸗ 
maliger Studienfreunde in den Weg und an ſeinen 
Tiſch. Und vier weniger künſtleriſch als geſellſchaftlich 
begabte Mitglieder der kleinen Bühne fanden alsbald 
mit erſtaunlicher Virtuoſität den kurzen Weg vom Po⸗ 
dium bis an den luſtigen Tiſch. ; 

Nach einer Stunde befand ſich dieſes Oktett in aller⸗ 
beſter Gemütsverfaſſung und die ſpontanen Ausbrüche 
ſeiner olympiſchen Heiterkeit hätten ohne Zweifel eine 
energiſche Gegendemonſtration des ſchau⸗ und hörluſtigen 
Brektlpublikums hervorgerufen, wäre das Programm 
zu dieſem Zeitpunkt nicht an ſeinem Ende angelangt. 

Worauf die luſtigen Acht nach etlichen munteren 
Scherzen mit Garderobieren und dem Portier des Lokals 
ein Auto im Nahkampf erſtürmten, und ſich in eines 
jener Berliner Nachtlokale begaben, deren Adreſſe jeder⸗ 
mann mit Ausnahme der fahndenden Nemeſis wohl⸗ 
bekannt iſt. i 

Dort wurde beim gedämpften Jazzbandklang be⸗ 
züglich des Alkoholkonſums wiederum Erhebliches ge⸗ 


Lange druckſte der alte Hobbe herum Dann meinte 
„Na, ick denke, immerhin 'n Hunderter wäre 


Neidberg lächelte 
„Hundert Mark!“ 
„n bisken hoch is ja die Summe, Herr Direkta, aber 
de Zeiten fin wahrhaftijen Jott nich de beiten! . 5 
„Alſo, hundert Mark. Da ich für dieſe Photo⸗ 
afp n aber Ihrem Herrn Filius, der ſie mir erſt ver⸗ 
kauft und dann geſtohlen hat, ſchon einmal zehntauſend 

Mark bezahlt habe, ſo wäre auf Ihrer, reſpektive Ihres 
Herrn Sprößlings Seite ein Debet von neuntauſend⸗ 

neunhundert Mark zu verzeichnen!“ 8 
; Der alte Hogbe ſchlug erregt mit ſeinem Holzbein 

auf den Teppich. 2 

„Ick hör immer zehntauſend!?“ 

N „Ja, ja — Sie hören ganz richtig! Zehntauſend 
Mark hat Ihr Herr Sohn — etwas eigenmächtig aller⸗ 
dings — aber immerhin für dieſes Bild erhalten!“ 

8 „So'n jemeiner Schuft!“ ſagte Herr Hobbe nur. 

Dann erhob er ſich. „Herr Direkta, entſchuldijen Se die 
Störung. Ick bin en ehrlicher Geſchäftsmann und ſtecke 
meine Naſe ſonſt nie in ſolche Dinge. Wenn ick det von 
die Zehntauſend jeahnt, — Sie hätten mir nie hier je⸗ 
ſehn! So freut's mich wenigſtens, daß Sie nun endlich 

den Jejenwert in Jeſtalt der Photographie bekommen 

haben. Herr Direkta, ich empfehle mir!“ 

Reidberg ſchüttelte verwundert den Kopf. 

„Einen Augenblick noch, Herr Hobbe! Ihre anſtän⸗ 
dige Geſinnung erfreut mich wirklich! Wenn Sie wollen, 
trinken wir ein Gläschen Portwein zuſammen und unter⸗ 
halten uns noch ein wenig?“ 

Der alte Hobbe ließ ſich wieder in ſeinen Seſſel 
nieder. 

„Det is aber auch janz anſtändij jedacht, Herr Kom⸗ 
merzienrat! Ick trinke zwar ſonſt nur Steinhäger, aber 
mit Ihnen — meinetwegen Leitungswaſſer, ſo ſympa⸗ 
thiſch ſin Se mir in die paar Minuten jemorden!“ 

Herr von Neidberg klingelte, und ein Diener er⸗ 
ſchien. Als dieſer den zerlumpten Stelzfuß im Klub⸗ 
ſeſſel dem Hausherrn gegenüber erblickte, hob er die 
Augen gen Himmel. f 

„Ja, ja — kiek nur, olle Stakettpflanze!“ ſagte 

Herr Hobbe befriedigt. a 

d Neidberg lachte und befahl dem Diener, Portwein 
und zwei Gläſer zu bringen. Der Diener ging erſchüttert 


Jinaus. 

ass Und jo geſchah es, daß einer der mächtigſten In⸗ 

5 e = u en, mit ee arme 

ſten Geſtalten Berlins bei i 

a enlaß 88 r e a 85 At: eine Rechnung, deren Endziffer Wildhorn nur unter 

i „Ich gebe Ihnen eine Anſtellung in meiner Fabrik!“ größtem Aufwand von Willenskraft von einer vier⸗ 
ſchlug Neidberg vor. x =) 
„Nich zu machen, Herr Kolleje! Wo denken Se hin! 

Ick hab' mein Jeſchüft. Wenns auch nich jut jeht 

i e — aber die Zeiten werden ſich ſchon wieder 
Renn?! SHARE | 

Und als ſich der alte Hobbe verabſchiedete, wollte 

ihm Reidberg unter allen Umftänden einen Hunderter 
in die ſchwielige Hand drücken. i a 

8 Aber der alte Hobbe wehrte wieder entſchieden ab 

und flüſterte nur: i Se 
„Wenn Set partout nich laſſen können, Herr Je⸗ halte 

heimrat —: meine Jeſchäftszeit is von geyn bis zehn 

Anta'n Linden, Ecke Friedrichſtraße, erſte B nk rechts! 
Ick habe die Ehre, Herr Jeneral direktor! =: 


Thomas Wildhorn war wie ausgewechſelt. An⸗ 
bändiger Frohſinn hatte ſich ſeines Weſens bemächtigt. 
Die gefährlichſten Kalauer fanden wie kühle Selbſtver⸗ 


Nackenausſchnitt . 

Gegen drei Uhr morgens begann Wildhorn einen 
geharniſchten Monolog, bei dem er ſich an kein beſtimm⸗ 
tes Thema zu halten wünſchte, ſondern vielmehr eine 
tief empfundene Gloſſierung der Liebe im allgemeinen 
geben wollte. 

Als er gegen halbfünf Uhr zum Ende ſeiner Aus⸗ 
führungen gelangte und als Einlage die Arie des Cava⸗ 
radoſſi fingen wollte, gewahrte er zu ſeinem größten 
Erſtaunen, daß aus dem einſt ſo fröhlichen Oktett ein 
Duett geworden war, deſſen eine Hälfte, nämlich Fräu⸗ 
lein Nellie, auf ſeinem Schoße Morpheus reichlichen 
Tribut zollte. : 

Gleichzeitig präſentierte ein übernächtiger Kellner 


aufzuwachen, um je Ahle 6 Erfolg dieſes Abrechnungs⸗ 
verſuches Wildhorn | 
Iau entziehen. 

Da die anderen Sechs, begreiflicherweiſe ſouverunn 
über derartige Alltagsdinge, ohne Begleichung ihrer 


os gerufenen 21 8 
. Se 5: 1 „Nimm hin, o S „dies Zeichen meiner Huld!“ 

> Zwei Wochen lang war der alte Brandt, unſtet wie 9 e dieſer generöſen Schenkung 
. unglücklich wie Lear, in der Wohnung einher⸗ den beſche denen Reſt ihres Weizens endgültig verblühen 
ö = | n ildhorn mit einem 


ichen. RS 
Er litt unmenſchlich unter der Ungnade ſeines jun⸗ 
Herrn und zermarterte ſein Hirn, um einen Weg 
usjöhnung zu finden. Aber wenn dann Wildhorn 


\ | Ju | 5 
bekräftigte vielmehr ſeine Freigebigkeit durch die mit 
n Worte N 


ET * 
* 


des Menſchengeiſts, die Flugzeuge am der Spitze eines Bugs, der 


üfung des 
der P. 15 der einen SEHEN um 81 warf und auf 
dem Waſſer under Wirbeln von ſprühendem cht ug l 
ihn u 


Das erſte Flugzeug in Papua. 
Bon Captain Frank Hurley. 


Sicher werden die wenigen einſamen Bewohner von Captain Lang umflog die Stadt und glitt dann, mit dem Probe⸗ 

„Greenly Island ſehr verwundert geweſen ſein, als fie flug zufrieden, mit der gefälligen Anmut einer Seemöve aufs 

plötzlich Beſuch vom Himmel bekamen. Doch fie wußten Waſſer nieder. Nie find Flieger von einer begeiſterteren, freudi⸗ 
werigftens, daß es überhaupt Flugzeuge. gab. Aber ein geren Menge 1 worden als Lang und Hill, als ſie ſieg⸗ 
anderer hervorragender Flieger, der treffliche Captain jubelnd zum Ankerplatz ſauſten und hielten. 

Frank Hurleh, deſſen abenteuerlich⸗romantiſche Fahr⸗ Mit der Arbeit war es an jenem Tag aus; man ſchwatzte 
ten im unbekannten Neuguinea mit ihren einzigartigen ſtatt deſſen. So erfolgte der erſte Flug in Papua unter viel Jubel, 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen die größte Aufmerkſam eit wenn auch nicht ohne Hohnwitz: als ich nach Haus lam, enkdeckte 
aller Gebildeten verdienen, ſchildert in feinem Buch „Perlen ich, daß mei „Hausboy“ vom Plätten bavongelaufen war und 
und Wilde“, wie das erſte Flugzeug in einem unziviliſier⸗ das Eiſen mir mitten in meine beſten Sonntagshoſen ein großes 
ten Land aufgenommen wird und welche ergötzlichen geſell⸗ Loch gebrannt hatte. Den folgenden Sonntag mußte ich als einen 
ſchaftlichen Fauxpas ſo ein ungewöhnliches Ereignis nach Sana era igeR Ruhetag im Bett verleben. Später erſchien der 
ſich ziehen kann. Nun der Leſer wird ja im 3 ſelbſt Uebeltäter; er verbeugte ſich tief unter einer Flut von Ent⸗ 
6. . denn wir haben uns die Erlaubnis des e een und bot mir veumütig den beſten Sonntagsgras⸗ 

„A. Brockhaus in Leipzig zum Abdruck dieſer jetzt ſehr Burg feiner. Frau an! d 

„aktuellen“ Schilderung eingeholt, die ſpannend und amü⸗ ang wurde als ein Gott oder ein Teufel angeſehen, und 
ſant wie alles in dieſem ſeltenen Buche iſt. das Waſſerflugzeug wurde ein Gegenſtand der Furcht und Ver⸗ 

Von Port Moresby aus war es, von wo wir die Fahrt an⸗ ehrung. ER 
taten, die am Murahſee bei den entlegenen Sambioſtämmen J 0 Arbeit im Ort mußte auf Tage eingeſtellt werden, 
endete, die nie zuvor einen Weißen gejehen hatten. Unſe ve die Ei 
Wafferflugzeuge waren die erſten Flugmaſchinen in Port Mo⸗ 
vesbh. Ihr ſcheinen bedeutete einen dritten Abſchnitt in der 
Geschichte des alten Dorfs Hanauabada. Dreimal ſeit ſeinem 
Beſtehen war es in ſeiner vorweltlichen Nen durch die Wunder 
der ißen aufgeſchveckt worden. Das er emal waren große 
Schiffe gekommen, taufendmal größer als die allergrößten Ein⸗ 
eborenenboote — Schiffe, von riefigen n getrieben, ſo vie⸗ 
ndr wie die Segel aller Eingeborenenkanus zu einem Stück 
sen dc Das zweitemal war ein asche, in Schiff aus 
fen, noch größer als die geflügelten an fe, in den Hafen 
eingelaufen, das aus hohen ornſteinen chwolken und Jun⸗ 
ten ſpie. Und nun erſchien eine neue, Erfindung, die mit gleicher 
Leichtigkeit ſich in Luft und Waſſer bewegte — ein Rieſenvogel, 
der die Zeit des Flugweſens einleitete. 

Die Flugzeuge kamen mit dem Dampfer und wurden vom 
Deck ins Waſſer gelaſſen. Als ſie über Bord glitten, ſtießen die 
e langgezogene Kriegsrufe aus ſchlugen mit ihren 
Paddeln an die Seiten ihrer Einbäume, ſo daß ein dröhnendes 
Bum!“ erſcholl. Sie waren W erſchienen; die ganze 
Kriegs⸗ und Handelsflotte von nauaba war aufgeboten 
worden, und als die Waſſerflugzeuge ans Land gezogen wurden, 
folgten ſie uns und umringten uns, offenſtchtlich von Verwunde⸗ 
zung und Zweifel beſeelt. Es war em er Bild — die 
Gingeborenentanus Seite an Seite mit der allerletzten Erfindung 


ingeborenen nicht zurückkehren wollten, ondern darauf 
beſtanden, ihre Zeit mit der Erörterung der wunderbaren Maſchine 
und des Erfolgs des Unternehmens zu beibringen. 

Später beſuchten Mc&u und ich das Eingeborenendorf. Die 
Eingeborenen erkannten mi ones wieder und wollten von 
nichts als dem Flugzeug reden. Aber leiner äußerte den Wunſch, 
einmal zu fliegen. 5 

„Kanu bleiben im Waſſer ſicherer“, 1 ſie, von einem 


Einige Tage darauf brachten wir die beiden Flugzeuge nach 
x 0 


ſo daß ſie ſich im Wind Big, Die te. 
e 


Jaber g umkreiſten ſie. Selten ließ die Aufregung nas, 
die dürftigſte und die neueſte Art Verkehrsmittel zeigte. 8 
Die Probeflüge der „Seemöve“ 1 en manch drolligen 
Zwiſchenfall. Jeden Tag ſammelten 1 en von Eingebore⸗ acht iſt 
men und ſahen zu, wie Lang und Hill die Flugzeuge zuſammen⸗ gehalten worden, weil das unbezähmbare Geplapper meiner Trä⸗ 
ſetzten. ie bemerkten das dere Gewicht der Motoren und | ger kein Ende nahm, die immer wieder bis tief in die Nacht hinein 
sprachen von der 1201510 eit der „Seemöve“, mit den Flügeln zu 
N „Coi, Coi!“ Der weiße Mann macht „Coi, Coi!“ 
Oi uns etwas weismaden). 7... = 

Die Prüfu Motors, fein tiefkehliges Brummen, und 


n einen mächtigen ecken ein. Lang 
in 9 5 Brillen und en ſicher wie furchtbare! 
=; E 


b 8 88 5 c d bezweifelden doch, y f walt Bl ; 
vart mächtiges Puri⸗Puri zu machen imſtande feien, N a 5 
daß die Maſchine in die Luft au 5 n könnte. Eine Fate . alter dem . 
Menge en ae Wei un sköpfiger Männer, an Zum 60. Geburtstage des Dichters am 20. Juni 928. 
d n mit. farbenfreudigen Lava⸗Lavas umgürtet, ſahen Von Stephanie Feuchtwanger. 


en 
weifelnd und neugierig dem Start zu. Die Maſchine 5 Machdruck verboten.) 


mit dem Winde los, drehte dann m und jagte mitten ? 
Wind hinein. Lang N die Droſſelllappe, und der Motor Der Begriff „Unterhaltungs literatur“ hat in den Ohren 
brummte ſeinen luſtigen Kampfruf in den Himmel empor. Die unſerer Gener einen etwas wafauberen und unerquicklichen 
„Seemöve ſauſte dahin, und die See in e Triumph Beigeſchmack erhalten. Man iſt geneigt, darunter ſeichte, meiſt 
icher l, der über die Wellenkämme leicht angefaulte Lektüre zu verſtehen, einen Leſeſtoff, dem Leute 
hüpft, ehe er davonfliegt, erhob fie ſich in die Lüfte. Kein von gern aus dem Wege gehen. Die prominenten 
Wort fiel von den Lippen Zuschauer. Sie ſchienen wie ge- Schriftſteller von heute, die beiden Manns, Waſſermann, die Zweigs, 
bannt von der übernatürlichen Erſcheinung, bis, wie ein Wirbel⸗ die Huchs, Hamſun ſchreiben wohl auch Romane, die ihre Leſer 
ſturm, der alles auf ſeiner Bahn niederreißt, die Maſchine une unterhalten ſollen, die ihnen Intereſſantes, Schönes, auch Unter⸗ 
mittelbar auf ſie zuſteue - 7 mitteilen ſollen; aber fe hüten ſich, es ihren Anhängern 
Da es ein Aus o bequem zu machen, wie es die Unterhaltungsſchriftſteller von 
ehedem, Spielhagen, Paul Lindau, Gckſtein, Rudolf Herzog ge⸗ 
Se Die eingeborenen Diener macht haben. Sie rollen ſchweve ethiſche Probleme auf, fie zeich- 
ern, das at mußte ſich wohl oder übel nen durchfurchte Charaktere, in denen man ſich nicht leicht er 
fangenen, Kläger und Poliziſten ſtürzben en fie ſtellen an das Faſſungsvermögen ihrer Leſer allerhand 
m gef 8 Richter, der mit | Anſprüche i f 2 : 
* e. Die Gefangenen ſtoben aus dem Ge. Ein Bindeglied 5 dieſen Kategorien bon Schriftſtellern, 
der ſchäumende Kühltrunk würde in Stich N — zwiſchen denen bon vor einigen Jahrzehnten und denen von heute 
noch ſtert! Fan ſtellt Walter Bloem da, ein Dichter, der uns viele unberhaltſame 
dem Himmel. er geſchenkt hat, 1 5 zu ſeicht und oberflächlich zu wirken, 
oller Schi 
tr) 


ein geſt ö derer bürgerlichen Lebens, ein begeiſterter 
biele der ein⸗ Anhänger all des Guten, das im deutſchen Volke ſteckt, und das 
icht, ohne dadurch J 150 zu wirke. 5 


Hüften SE — Walter Bloem, am 20. 8 5 6 lee 
bekümmert um ur che Nacktheit. e aber ſchon ſeit ſein 
ſtellte ich feſt, Is manch ſchurz an Sa ſtaſtentz eieiffiefecife etätigt. Sein 1897 entitande- 

. nes 


lig die finmung verloren; ſie riſſen er ber! 
den 0 i Ne ol a 
chs herhalten mubtet Be „Can wurde mit ſtarkem Erfolg am Berliner 


und oren, war zuerst als 


" 


Es falgten mehrere Dramen: 
8 


5 Grenzen 
eines gepflegten Geſchmacks; er deutet Erotik nur eh an; er 


geht nicht an ihr vorüber; aber er behandelt fie immer ſcheu, zart 
und empfindſam. Bloems Weltanſchauung war und blieb immer 
von feiner tammung und feiner Umwelt begrenzt; er entnahm 


£ En Motibe und feine Menſchen dem Kreiſe, dem er ſelbſt ent⸗ 
ſtammte und in dem er ſich heimiſch füh 
Den ſtärkſten Erfolg fand ſeine Romantrilogie „Das eiſerne 
ihr“, „Volk wider Volk“, „Die Schmiede der Zukunft“, die die 
Zeiten des Siebziger Krieges behandelt. Die Liebe zu ſeinem 
aterlande hat ihn damit ein Werk Er laſſen, das ihm be⸗ 
geiſterte An ee aus allen eiſen zugeführt hat. Es 
mag natürlich viel Leute geben — und heute mehr als zu der Zeit, 
in der die Werke entſtanden und herausgekommen find —, die 
darüber die Naſe rüm 155 und ſich erhaben dünken über ee 
Romane, deren Ueber ng und Begeiſterung zweifellos e 
und lauter ſind. Viele Ehrliche werden augeben, ß ihnen ges 
rade dieſe Bücher frohe und tiefgehende Eindrücke gegeben haben. 
Heute, nach dem verlorenen Weltkrieg, müſſen dieſe Bücher natür⸗ 
lich verſtaubt, antiquiert, überholt wirken. Das iſt aber nicht die 
Schuld des Dichters; er iſt von der Weltgeſchichte korrigiert wor⸗ 
den. Daß auch er mit der Zeit mitgehen konnte, zeigen die Dich⸗ 
tungen, die Bloem während und nach dem Weltkrieg Gaga n 
hat, jan Kriegstagebuch „Vormarſch“, das 1916 erſchien, die drei 
Einakter „Dreiklang des Krieges“ (1917), das Kriegstagebuch 


land hing, ſondern daß er ſich für ſein Vaterland einzuſetzen 
wußte, zeigte er dadurch, daß er als Sechsundvierzigjähriger ſofort 
bei Kriegsausbruch ſich dem Heer zur Verfügung jtellte 
und bis zum Ende des Krieges als Kompagnieführer an der 
Front weilte. 

5 Vor dem Kviege, bon 1911 bis 1914, war Bloem als Dramas 
tiker und Regiſſeur am Stuttgarter Hoftheater tätig, ſeit Kriegs⸗ 
ende lebt er auf ſeiner Beſitzung Burg Rieneck in Unterfranken. 
Aus der Zeit nach dem Kriege ſtammt „Weltbrand“, eine in Ro⸗ 
1 0 gehaltene Schilderung aus der Zeit 1914 bis 1918. Das 

Werk iſt jetzt in gekürzter Form neu erſchienen. Bloems Roman 
„Teutonen“ iſt 1927 erſchienen; 
„Gottesferne“ ſtammt aus dem Fahre 1921. Gevade jetzt, als 
Geburtstagsgabe, iſt Bloems Buch en erſchienen, 
ein Werk, mit der Abgeklärthelt des Sechzigjährigen 1 
ein Werk, in dem ſich der Dichter auseinanderzuſetzen ſucht mit 
all dem Verworrenen, das die neue Zeit ſeinem los ‚ater= 
lande gebracht 115 Einfühlend in die neue Zeit, ſucht Bloem 


Irrwege zu durchdringen und ih ien nachzujagen, und es erwächſt 
ihm ein großes Verſtehen all des Neuen, das ſich um ihn ereignet 
hat. Das Ergebnis einer Weltveife, die Bloem in den Jahren 
1926 und 1927 unternommen hat, und während der er in Ame⸗ 
rika vornehmlich den Anfängen der Vereinigten Staaten und der 
Perſönlichkeit ihres Schöpfers George Washington nachgegangen 
iſt, wird der in einigen Monaten erſcheinende erſte Band eines 
großen Werkes darſtellen: „Sohn ſeines Landes“, der ſich um den 
amexikaniſchen Nationalhelden herumrankt. Die letzten Werte 

des Dichters beweiſen, daß Walter Bloem heute in der Vollkraft 

ſeines Schaffens ſteht, und daß er auch den Jungen und Vor⸗ 

wärtsſtürmenden manches zu jagen hat, das auch in der neuen 
Zeit nicht ungehört verhallen wind, Se 


3 Tage in Brioni. 
> . Von Klabund. ; 
Es 15 12 Uhr mittags. : 
Vor dem Hotel am Strand ſitzt nur der italieniſche Händler 
mit ſeinen farbigen venezianiſchen Lederwaren: Handtaſchen, 
Portefeuilles, Hausſchuhen, Streichholzbehältern. 
Die Hauptfarben ſind braun, rot, grün und gold. Vor allem 


biel Gold. Gold, Gold, Gold. Venedig, die Stadt der Dogen, 
prunkt mit Reichtum. Ehedem mit echtem, heute mit vorge⸗ 
käuſchtem. RER 


Es fällt mir auf, daß alle Händler, die herkommen, zahlloſe 
Muſter von Streichholzbehältern in Leder, Holz, Metall, feilzu⸗ 
bieten haben. : 
ar Es ſcheint, daß die Italiener gern mit dem Feuer ſpielen. 
5 Geſtern war ich auf dem alten Fort Tegetthoff. Jetzt iſt 
es eine düſtere, mit berroſtetem Stacheldraht umgegebene Ruine, 
in der nicht das Grauen, ſondern einige italieniſche Arbeiterfami⸗ 
lien wohnen, die bei Herrn Kupelwieſer, dem mit (auf eigenem 
Boden gewachſenen) Lorbeer gekrönten König von Brioni, be⸗ 
ſchäftigt ſind. Die Dynaſtie Kupelwieſer hat den Weltkrieg velatib 
unbeſchädigt überſtanden und erfreut ſich nach wie vor des ſchönſten 
Beſitztums von Iſtrien: eine ganz eigen⸗ und einzigartige Mi⸗ 
ſchung bon Landſchaft, Hotel, Herrenſitz und Sportplatz. Der 


zung der Hotelanlagen iſt, gibt den Hotelgäſten das Gefühl, 
auf einem großen Gut mit ſubtropiſcher, im engliſchen Stil 
iſierter en zu Gaſt zu fein. Die mehr o 

äſte ſpielen Polo, Golf, Bridge. Sie ſegeln, ſie 


„Sturmſignal“ (1919). Daß Bloem nicht nur äußerlich an Deutſch⸗ ſch 


der Alt⸗Würzburger Roman J 


= Küng Charakter der Inſel, die eine maßvoll verwilderte Fort⸗ 


Falſch verſtanden. „Du, Auguſt, gib mir mal etwas Geld, 
Draußen Br einer mit Holzbeinen.“ — „Mit „Holgbeinen? — S0 
dumm! was brauchen wir denn Holbein? 


r weniger 


Jetzt iſt es 12,30 Uhr mittags. Ein Teil der Gäſte planſcht in 
Seebad Saluga. Ein anderer Teil ſchnarcht noch. Ich ſitze am 
Strand, das Hotel vor mir, und ſehe überall noch die herunter⸗ 
gelaſſenen Rouleaus. Geſtern abend wurde im „Zirkus“, im 
Frefen, bei unentgeltlicher Vollmondbeleuchtung, bis Mitternacht 
Tango und Blackbottum getanzt. Danach ging ein Kreuzdonner⸗ 
wetter nieder und vertrieb die Abendtoiletten von Chanell, Ungar, 
Gerſon und die Smokings in die Bar, Hier ſetzte ſich das fröh⸗ 
liche Treiben bis in die Morgenſtunde fort, die in Brioni mehr 
Gold im Munde hat als anderswo. Es wurde noch gepokert. 

Jetzt iſt es gleich 1 Uhr. Meine Frau ſchläft immer noch, 
und nakürlich bin ich daran ſchuld, „daß es wieder einmal fo fpät 
b Früh oder ſpät, zu früh oder zu ſpät — wir Männer 
185 wir uns trauen, noch dieſen aus vergangenen herrlichen 

eiten verbliebenen Ehrentitel zu tragen) find immer ſchuld 
und müſſen immer unſer Mater peccavi beten. „Hütchen iſt an 
allem ſchuld“, heiße eine Oper von Wagner (Siegfried). 

Ich gehe zum Badeſtrand. Ich begegne Pyjamas und Bade⸗ 
mänteln in allen möglichen Couleurs, die zurückkommen. 

Im Wald iſt es ganz ſtill. Plötzlich beginnt oben in einem 
Baum eine Zikade zu knarren. Sie macht den gleichen Skandal 
wie ein Waldteufel auf dem Weihnachtsmarkt, oder ein Ford 
aus ehemaligem öſterreichiſchen Heeresbeſtand drüben auf den 
jugoflawiſchen Chauſſeen, wie er von Cattaro nach Cetinje die 
warzen Berge emporzutöſen pflegt. 

Ich bin faſt allein im Bad. Ein berſpäteter Graf (die mei⸗ 
ſten Herren hier find Grafen) und ein verfrühter Oberkellner 
bebölkern außer uns das Meer. (Das Hotels und Dienſtper⸗ 
ſonal badet von 2 bis 4 Uhr.) 4 

Ich ſchwimme zum Fluß hinaus, hole mir das übliche Quan⸗ A 
tum Sonnenbrand, das der Menſch hier zu feinem Wohlſein 1 
braucht und ſegle dann nach Hauſe. 

Alle ſchönen Damen und alle intereſſanten Herren ſind ſchon 
zum Lunch verſammelt. 

Die Frauen ſind alle ſchön, und die meiſten Männer auf der 
en Grenzſcheide zwiſchen akuter Verblödung und latentem 
rrſinn. a 

Ich wage nicht, mich auszuſchließen, gehe nach dem Eſſen zum 
Tanzplatz — in der glühenden Sommerhitze wird hier im böllig 
ſchattenloſen „Zirkus“ mittags von 2—3 (11) getanzt. Ich nehme 
meinen Kodak mit und mache 18 Tanzaufnahmen, worauf ich, von 
einen leichten Hitzſchlag gerührt ins Bett ſinke und ſchlafe, ſchlafe, 
ichlafe, Und träume: von einem Rieſenhummer, der mich von 
der Sonne rot geſottenen Menſchen abends zum Diner verſpeiſt. 


| 2 | Aus aller Welt. = 


Der Onkel aus Amerika. Wenige ſahen ihn je von Angeſicht 
zu Angeſicht. Alle aber träumen bon ihm Er iſt ein wohlbeleibter, 
jobial lächelnder, uhrketengeſchmückter Herr in reiferen Jahren 
mit Glatze und einer ſchrecklich dicken Brieftaſche. Dollar weben 
um fein Haupt einen Glorienſchein; von allen Onkeln der Welt 
iſt der Onkel aus Amerika unſtreitig der beliebtefte. Leider iſt der 
Onkel aus Amerika oft nur ein ſchöner Traum. Es iſt aber eine 
Erfahrungstatſache, daß gerade Menſchen, die es ſich nicht träu⸗ 
men ließen, irgendwo über dem großen Teich einen Onkel haben, 
bon dem ſie erſt erfahren, wenn er ſich auf die große Reiſe ins 
Jenſeits begeben und nur ſeine Dollar zurückgelaſſen hat. Das 
Glück kommt über Nacht. Und es lebt da noch ſo mancher Onkel 
in Amerika, der zur vechten Zeit ſterben kann. Dieſer Tage zum 
Beiſpiel bekam ein jeaehniägriget Hotelpage in Berlin, der mit 
einer Mutter in den ärmlichſten Verhältniſſen lebt, die Nachricht 
aus Neuhork, 55 er der Erbe eines Vermögens von 2 Millionen 
Mark geworden ſei. Von dieſem Onkel in Amerika hat er niemals 
etwas geahnt. Man bann ſich ſein Glück vorſtellen. Was er mit 
dem Geld beginnen wird, weiß er in Augenblick noch nicht. Bis ur 
donn will er ſeine Stellung als Page beibehalten. Und 
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„Was für kleine Beeren find das, Vater?“ 
„Das jmd Blaubeeren, mein Junge.“ 
„Warum ſehen die denn jo rot auge" - 
„Weil fie noch grün ſind - 
Das Konto. „Mein Mann und ich haben ein gemeinſames 
Bankkonto.“ herr ; 3 
„Wird da kein großes Durcheinander?“ Be - 5 
„Nein. Wir haben uns ſbreng hinein geteilt. Mein Mann 
zahlt ein, und ich hebe ab.“ ae — 
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